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Daniel Aenishänslin

«Das Naturschutzgebiet ist zum
Abwasserfilter für giftigeAbwas-
ser geworden», beklagt Jennifer
Mc Gowan von der Initiative Na-
tur- und Kulturraum Dornach-
Arlesheim (IDA). Macht die IDA
gerade die Arbeit der Behörden?
Jedenfalls sprichtMcGowanneue
Messungen an sowie den Einbe-
zug eines unabhängigen Labors.

Die Ergebnisse sind durchaus
unappetitlich, und sie betreffen
das Bauprojekt La Colline auf
Arlesheimer Boden in unmittel-
barerNähe zumGoetheanum. In
Zusammenarbeit mit der Bache-
maAG in Schlieren konnten auch
Schwermetalle und überschrit-
tene Grenzwerte nachgewiesen
werden. «Unser unabhängiges
Labor steht im Dienste der che-
mischen undmikrobiologischen
Analyse von Umweltproben»,
beschreibt sich die Bachemamit
eigenenWorten.

Die Bauherrin, die SteinerAG,
lässt durch ihren Sprecher,And-
reas Gurtner, derBaZ ausrichten:
«Aussagen und Interpretationen
beziehen sich auf Analysen und
Datensätze, die nicht durch die
Behörden oder das Projektteam
erhoben wurden. Darum stellen
wir diese infrage.» Zudem seien
ihnen «wichtige» Angaben zur
Messstelleneinrichtung, denver-
wendeten Messmethoden und
-geräten, zeitlichen Beschrei-
bungen, Probeentnahmen und
-verfahren nicht odernur ansatz-
weise bekannt.

Cadmium, Kalium,
Blei undmehr
Um die Überbauung zu realisie-
ren, muss Steiner Bohrlöcher in
die Erde treiben, die sie mit Be-
ton ausgiesst. Dies geschehe
ohne Verschalung, wie IDA und
das Goetheanum anführen. Den
Anthroposophen gehört das be-
troffeneNaturschutzgebiet.Nun
sei das Quellwasser des Natur-
schutzgebietsmit schadstoffhal-
tigem Abwasser kontaminiert,

und dieses komme von der Bau-
parzelle her, so Mc Gowan. Der
pH-Wert werde in die Höhe
getrieben. Das nicht natürlich
vorkommende Chrom VI deute
«zweifelsfrei» auf Beton als
Verursacher hin, sagen die Bau-
gegner. Hinzu kämen erhöhte
Werte von Nitrit, Kalium, Nat-
rium und DOC (gelöste organi-
sche Stoffe). DerNitritwert über-
schreite den gesetzlichen Grenz-
wert um das 1,5-Fache, der
DOC-Wert um das Vierfache.

Damit nicht genug. Im selben
Quellwasser sollen erhöhteWer-
te von Schwermetallen nachge-
wiesenworden sein, sagtMc Go-
wan. Es handelt sich dabei um
Cadmium,Blei,Kupfer,Nickel und
Zink. Diese Belastungenwürden
allerdings nur indirekt von der
Bauherrin verursacht. Es wird
davon ausgegangen, dass es sich
umAusschwemmungen handelt.
Die Schadstoffe seien bereits im
Boden gebunden gewesen und
nun durch die Bauarbeiten in

Umlauf gebracht worden. Dies
folgere aus der Baubewilligung,
in der festgehalten wurde, «be-
kanntermassen liegt das geplan-
te Bauprojekt imBereich des Bo-
denbelastungsgebietes Dornach
mit Aesch, Arlesheim und Rei-
nach», so Mc Gowan. Die Verun-
reinigungen seien die Folge der
jahrzehntelangen Schwermetall-
einträge aus den Metallwerken
Dornach. Der Bleigehalt soll den
Grenzwert um das 1,5-Fache
übersteigen, wie beim Nitrit.

Für die Bauherrschaft und die
künftigen Bewohnervon La Col-
line sei ein gesunderNatur- und
Lebensraumentlangdes Schwin-
bachs ein zentrales Anliegen,
heisst es. Den Hinweis auf über-
schrittene Grenzwerte würde
daher sehr ernst genommen.Der
erwähnte Bericht lasse aber
keine Rückschlüsse auf die Ur-
sachen zu. «Darum haben wir
umgehend eineAnalyse von Pro-
ben auf der Parzelle von La Col-
line beauftragt», sagt Andreas

Gurtner. «Durchgeführtwird die-
se von einemunabhängigen und
anerkannten Unternehmen, das
sich auf entsprechende Unter-
suchungen spezialisiert hat.»

Trotz Kontrollen geht
es weiter wie zuvor
Es besteht derVerdacht, dass das
von IDA beschriebene Gebräu
nicht nur ein Problem für das
Naturschutzgebiet darstellt, son-
dern auch in den angrenzenden
Schwinbach gelangen könnte.
Und damit letztlich in die Birs.
Das wäre bedenklich, weil die
IDAbereits die drei biologischen
Fachgutachten vonDaniel Zemp,
Markus Ritter undDaniel Knecht
inAuftrag gegeben hat.Alles aus-
gewiesene Fachleute,welche die
Bedenken stützen.

Inzwischenwurden auchBau-
polizei und Gewässerschutz-
polizei verständigt. Das Amt für
Umweltschutz undEnergie (AUE)
wie auch das Bauinspektorat
(BIT) haben zusammen eineKon-
trolle auf der Baustelle durch-
geführt, bestätigt BUD-General-
sekretärin Katja Jutzi: «Die Bau-
herrschaft wurde aufgefordert,
eine Überwachung einzurichten,
umVeränderungen in derGewäs-
serqualität feststellen zu können
und allenfalls weitergehende
Massnahmen zu ergreifen, damit
die Bautätigkeit zu keinerGewäs-
serverunreinigungund zu keinen
Schäden am Naturschutzgebiet
führt.»DasAUEunddasBITwür-
den mit der Bauherrschaft in
Kontakt bleiben und – falls not-
wendig – Massnahmen anord-
nen. Ob und wenn ja welche Tä-
tigkeiten zu Verunreinigungen
geführt hätten, sei Gegenstand
laufender Abklärungen.

Steiners Messdaten sollen in
den nächsten zwei Wochen vor-
liegen. Gurtner stellt inAussicht,
«unverzüglich die erforderlichen
Massnahmen zu implementie-
ren, um Kontaminationen aus-
zuschliessen», sollte das Baupro-
jekt als Ursprung der erhöhten
Werte infrage kommen.

Verdacht auf giftiges Quellwasser
Streit in Arlesheim Vom umstrittenen Bauprojekt La Colline sollen gefährliche Stoffe in die Umwelt gelangt sein.

Die Studierenden der Universi-
tät Basel dürften sichmittlerwei-
le daran gewöhnt haben, dass ein
Semester ganz anders abläuft als
erwartet. Das kommende Früh-
jahrssemester ist bereits das drit-
te in Folge, das aufgrund der Co-
rona-Pandemie unter speziellen
Bedingungen durchgeführtwird.
Wie die Uni mitteilt, werden die
meisten Veranstaltungen am
1.März imOnlineunterricht star-
ten. Lediglich einige Praktika im
Labor werden vor Ort durchge-
führt. Diese sind bewilligungs-
pflichtig und obliegen «strengen
Schutzkonzepten»,wie Unispre-
cher Matthias Geering sagt.

Die Uni rechnet offenbar da-
mit, dass sich die Lage in den
kommenden Monaten entspan-
nen wird: Denn die Online-
formate sollen im besten Fall
lediglich bisAnfangApril durch-
geführt werden. Werden die
Corona-Regeln dann gelockert,
sollen die Studierenden in den
Präsenzunterricht zurückkehren,

schreibt die Uni. Will heissen:
Rund die Hälfte der Veranstal-
tungen soll wieder vor Ort statt-
finden.

Die Planungssicherheit
fehlt
Betroffen sind davon besonders
Angebote, «bei denendie Präsenz
einen hohen Mehrwert bietet»,
so Geering. Der Kurs des Rekto-
rats ist deutlich: Falls möglich,
dann soll in jedem Fall vor Ort
unterrichtet werden. «Eine Uni-
versitätwie jene in Basel lebt vom
interaktiven Präsenzunterricht»,
begründet Geering die Stossrich-
tung. «Gerade kleine Formate
haben online nicht dieselbe In-
tensität wie in Präsenz.» Dozie-
rende und Studierende würden
möglichst rasch zur bewährten
Unterrichtsform zurückkehren
wollen, so die Ansicht.

Allerdings: Die Sichtweise der
Studierenden fällt deutlich kon-
troverser aus, wie ein Schreiben
der Studentischen Körperschaft

Skuba zeigt, die auf die Plänen
des Rektorats reagiert hat. Die
Skuba vertritt die Anliegen der
Studierenden – und diese sind
bei weitem nicht nur froh über
den Plan der Uni.

«Wirbegrüssen denEntscheid
insofern, als die sozialen Kontak-
te schon sehr gelitten haben»,
sagt Alissa Ditten vom Skuba-
Vorstand. Einige Studierende
freuten sich auf die Rückkehr zur
Uni.Vielewürden aber einen sol-
chenWechsel mitten im Semes-
ter kritisieren. Einen Teil des
Unterrichts an der Uni und den
anderen online zu führen, sei für
viele Studierende schwierig, da
diese nicht zwischen denVeran-
staltungen vom Campus nach
Hause oder an einen anderenOrt
mit Internet wechseln könnten.

Zudem könnten die Studie-
renden, die arbeiten oder ausser-
halb der Stadt wohnen, wegen
der unklaren Veranstaltungs-
form ihr Semester nicht vernünf-
tig aufgleisen. Es fehle an Pla-

nungssicherheit, sagt Ditten. Be-
denken herrschen seitens der
Skuba insbesondere auch in Be-
zug auf die Menschen, die im
Frühling keinem Präsenzunter-
richt beitreten können,wie etwa
Risikopatienten. «Es darf nicht
sein, dass gefährdete Personen
auf der Strecke bleiben», sagt
Ditten. Gleiches gelte für Perso-
nen, die mit Risikopatienten
Kontakt haben und diese und
sich selbst schützen möchten.

Die Botschaft an die Univer-
sität seitens der Studierenden
ist klar: «Es muss Chancen-

gleichheit herrschen, das Uni-
angebot muss für alle zugäng-
lich sein.»

Umfassendes
Schutzkonzept
Die Skuba fordert daher, dass
sich die Verantwortlichen etwas
einfallen lassen. Genug Arbeits-
plätze an der Uni mit Internet-
zugang etwa. Auf die Frage, wie
Risikopersonen beim Wechsel
auf Präsenzunterricht geschützt
werden sollen und ob es für sie
in jedem Fall ein Onlineangebot
geben wird, antwortet Geering:
«Die Universität ist bestrebt,Vor-
lesungenhybrid anzubieten.Dies
wird aber nicht in allen Fällen
möglich sein.» Was bedeutet,
dass diese von gefährdeten Stu-
dierenden oder ihren engen Kon-
taktpersonen kaumbesuchtwer-
den können.

Finden Vorlesungen vor Ort
statt,wird zumindest ein umfas-
sendes Schutzkonzept ange-
wandt: Die Raumkapazität wird

auf ein Drittel reduziert, und Stu-
dierende müssen im Unterricht
Masken tragen.Auf Corona-Tests
soll nicht zurückgegriffen wer-
den, sie kommen auch bei den
bewilligten Praktika im Labor
nicht zumEinsatz.Trotz Schwie-
rigkeiten für Studierende undRi-
sikopatienten: Ein Semester, das
ausschliesslich online angebo-
tenwird, kommt für die Uni nicht
infrage. Die Lehrräume sollen
wieder geöffnet werden, sobald
erlaubt.

Verzichtenwill dieUni derweil
auf die Pflicht, die Kamera bei
Onlinesitzungen einzuschalten.
GewisseDozentenhatten sich be-
schwert, in einen schwarzenBild-
schirm ohne erkennbares Feed-
back zu sprechen. Gemäss Gee-
ring ist es erwünscht, dass bei
gewissen Veranstaltungsformen
die Kamera eingeschaltet wird,
dazuverpflichtetwerden die Stu-
dierenden aber nicht.

Robin Rickenbacher

Uni Basel sorgt sich zu wenig um gefährdete Studenten
Uni Basel plant Präsenzunterricht Die Uni sieht vor, mitten im Semester die Hälfte der Veranstaltungen vomOnline- ins Präsenzformat
überzuführen. Dies hätte Folgen für jene Personen, die wegen Corona nicht in den Hörsaal kommen können oder wollen.

Die Sichtweise
der Studierenden
fällt deutlich
kontroverser aus als
die des Rektorats.

Naturschützer wehren sich seit Monaten gegen das Bauprojekt in der Nähe des Goetheanums von Arlesheim/Dornach. Foto: Christian Jaeggi
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